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IN WORT UND ËILD 69

roeldjett man burd) gans fchmale Lucarnen hinein-
fchliipfett tonnte. Diobt roar immer ber erfte in
biefem Serfted, fein etwas länglicher Gdjäbel unb
bie nod) fd) malen Schultern liehen iljn leid)!
burdjfriedjen. Da Tafeen roir bann nor ber 3älte
unb bett Spionen gefdjiiijt oft bis 3el)n Uhr im
finftem Saum unb laufcf»ten entjiidt beu klängen
bes Sarmoniutns unb ben Stimmen ber Sänger.
Sines DIbenbs hörten roir oon ber Strafe ber
bie Stimme bes lauernden Dorfroeibels, ber
einem Sorübergehenben bie 3eit roünfdfte. Stein

3roeifel, ber batte unfere Spur entbedt unb
roartete bort, bis roir herauströd)en. 2Bir roollteu
bies aber erft tun, roenn bie ©efangsübung fertig
wäre unb uns bann unbemertt unter bie Sänger
mifchen. Der alte 3rud)s aber erfpähte uns unb
ftellte uns sur Diebe. DBir taten beibe gan3 3al)m
unb fügfdtn, bemt als fo grofee Sterle roollteu
roir nicht nod) oerprügelt werben. DUs bas 33er«

bör oerbängttisooll su werben brol)te, trat juft
ber Serr Pfarrer 2Bt)h mit bem Lehrer Sud)»
miiller aus ber ©d)uH)austüre auf uns 311. Die--
feit beiben befunnten roir alles. Sie glaubten uns
unb berounberten unfere fjre'ube am ©efang. Der Serr
Pfarrer meinte fogar, fold) grobe Suben brand)ten fid) nicht
wie Heine ©chüngel 311 oertriechen, wir follten am nädjften
Srrcitag ins 3immer hinein tomrnen unb mitfingeu, bas
fei oiel gefdfeiter. 3ßir lieben uns bas nicht 3roeimal fageit,
unb roir würben gerne aufgenommen, ba roir bie Lieber
fd)on faft alle tonnten unb im Kljor bie Denorftimme fdjroad)
befebt war.

Dim 2ßeit)uad)tsabeub burften roir bann mit betn Sereitt
nach ber bamals int Dluffdjroung begriffenen Strafanftalt
Dßibroil geljen, um bei ber ©hriftbaumfeier mitsuroirfen. Die
neue grobe Äa ferne mit bet Skpelle roar itod) uidjt ooh
lenbet, weshalb ber fßferbeftalt als geräumigftes „Lotal"
Sur freier hergerichtet würbe. (Eine fdjön gefd)müdte Dlot=
tarnte ooitt Stranbboben erhellte ben biiftern Saum. Die
Serroaltersfamilie, bie Dingefteliten unb Sträflinge waren
fdjön um ben Saum oerfammelt, als roir eintraten. Dluf
ben meiften ®efid)tern lag ein erroartuitgsooller Sriebe. Sur
einige arg oerserrte unb 3erfurd)te Slöpfe febienen frafeew
haft ftuntpffinnig ins Leere su bliden. Stan wollte uns
3uitgeit ttad) oortt fcljieben, bant it roir ben Saum beffer
fehen tonnten. Üßir reagierten aber nicht auf bie roohb
gemeinten Stöbe unb Süffe, beim roir fdjeuten bie ernften,

burdjbringenbeit Dlugett bes Serrn Serroalters ein wenig,
weil wir uns im oergangenen Sommer aud) unter bett

Schlingeln befunben hatten, weldje ieben Sonntag bie Solh
Wägelchen ber Dtnftalt 31t .Luftfahrten benuhten 0011 ber

tîauggersgrube bis weit ins Stoos hinaus. DBeil babet

faft jebesntal etwas befd)äbigt roorbett war, fo hatten wir
nun itidjt bas allerbefte ©eroiffen unb atfo audj gar teilt
Sebürfnis, uns befonbers bemerfbar 311 madjert. Serr «Pfarrer
2Bt)b fprad) 3uerft einige fd)lid)te Sßorte, wobei er barauf
hinwies, bab biefer ungeroöhnlid)e Saum eigeutlid) beffer

3U einer 2ßeil)nad)tsfeier paffe als bas fchönftc Stünfter
ober ber pradjtoollfte Saal, beim ber, ben man heut feiere,
fei ja bod) aud) in einem armen Stall geboren. Damit tarn

auf einmal bie führ erlöfenbe 3Bcif)nad)tsftitnmung über uns
unb jubelttb ertlang es burd) beu Stall: „Did) will id),

0 3el)ooal), loben. 2Bir 3roei fangen aus oollem Seiten.
Das Sieb lag uns befonbers gut, uitb Sobis Stimme oer»

ntodjte mit ihrem inbrünftigen 3auberflattg alle 311 fcffeln
unb felbft bie hartgefottenften Sünber 311m Dlufhordfen, ja
3iir Sührung 31t swingen.

3m Serlauf bes lebten Scbulrointers tauten wir oft
ba3u, abenbs aud) mit ben Stäbchen 311 fingen, befonbers
beim Schütteln. S3ir machten immer „Doppefeug".

_

Dabei
würben bie Schlitten paarroeife georbnet unb freu3weife mit--
eittanber oerbunben, inbeitt jebes bie Seine bes öintefr-
mannes feft an3og. So fauften oft fed)s bis ad)t gut be=
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labette Sd)litten miteinanber 3wifd)eit beu hohen Stauern
bes ftcilen Uirdjrains hinab. Sor ber Dlbfabrt würbe aber
jebesntal ein Lieb angeftimmt, oorher nahm ber Sobi feinen
Sfuh nicht unterm Leitfdjlitten weg. Dann ging bie rafenbe
erfahrt los, wobei ber frohe ©efaitg bas Sollen unb 3Iin=
geln ber fdjroerett Sretterfdjlitten übertönte unb unfere ffiroh»
mütter am Spinnrctbe ins Sugenblanb entrüdte.

(ftortfcfcung folgt.)

SDie (Sinlabuttg.
Sumoreste oon 211 p h 0 n f e K r 0 3 i è r e.

3n bein engen büftern Saum bes ßeihhaufes, wo er
foeben feine ©eige ausgelöft hatte, erwartete Sierre fiouoet
eine angenehme unb gleicb3citig peinli^e lleberrafdjung.

©r ertannte DJoonne Daoib in bem 2lugenblid, als
fie auf ihre golbene Dlrmbanbuhr ein Darlehen oon 60
ftranfen erhielt.

„Dlrtne, tleine ?)oonne", bachte fßierre, „fie hat mid)
nicht roieber erlamtt. 3d) muf) mid) fd)on red)t oeränbert
haben feit ber 3eit ba wir im felben öaufe wohnten-
2ßic fern liegt bas bod)! 2ld), wenn unfere ©Item fid)
nidjt.überwarfen hätten, würben wir heute nod) miteinanber
oerfehren."

Sierre roartete oor ber Dür auf bas junge Stäbchen,
aber in bem Dlugenblid, als er fie anfpredjen wollte, befann
er fid) eines Seffern.

,,9Beld) eine Dummheit hätte id) ba beinahe begangen.
3d) hätte fie geguält. ©s ift beffer, baf) id) ihr folge, um
beraus3ubetommeu, wo fie wohnt. 3eht ftehe id) ja allein
auf ber SSelt unb tonnte ihr helfen, falls es ihr fd)Ied)t
geht. Steine Lage ift ja gan3 anbers als an bem Hngliids»
tage, an bem ich mich oott meiner ©eige, betn einigen!
ffrreunb, wie mein Sater fie nannte, trennen muhte."

Soottne ging 3ientlid) rafd). 3hr gutfihenbes, bunteh
blaues Loftünt oerriet itt feiner S3eife, bah fie fid) im ©Ienb
ober aud) nur in einer uorübergehenben Sertegenheit bec

finben tonnte.
Sierre taten bie 3roan3ig Stinuten, bie er ihr nad)=

lief, nicht leib. 3n bem befd)eibenen Saufe, in bem Soonne
jeht oerfdjroanb, ertunbigte ber junge Staun fid) gefd)idt.
©r erfuhr, bah $rau Daoib 2ßitroc roar, bah Stutter unb
Dod)ter 31c Saufe für ein Stidereigefd)äft arbeiteten unb
bah fie mutig fämpften, um fid) ihren Unterhalt 3U oerbienen.

*

DIIs Soonne ins 3immer trat, oerfünbetc fie mit aus=
gcftredter Sanb: „Das hat man mir auf meine Xlfjr gc=
liehen."

lhl N0KD tthlv ML!)

welchen »in» durch ganz schmale Lucarnen hinein-
schlüpfen konnte. Rabi war immer der erste in
diesem Versteck, sein etwas länglicher Schädel und
die nach schmalen Schultern liehen ihn leicht
durchkriechen. Da sahen wir dann vor der Kälte
und den Spionen geschützt oft bis zehn Uhr im
finstern Raum und lauschten entzückt den Klängen
des Harmoniums und den Stimmen der Sänger,
Eines Abends hörten wir von der Stratze her
die Stimme des lauernden Dorfweibeis, der
einem Vorübergehenden die Zeit wünschte. Kein
Zweifel, der hatte unsere Spur entdeckt und
wartete dort, bis wir herauskröchen. Wir wollten
dies aber erst tun, wenn die Eesangsübung fertig
wäre und uns dann unbemerkt unter die Sänger
mischen. Der alte Fuchs aber erspähte uns und
stellte uns zur Rede. Wir taten beide ganz zahm
und fügsam, denn als so grotze Kerle wollten
wir nicht noch verprügelt werden. Als das Ber-
hör verhängnisvoll zu werden drohte, trat just
der Herr Pfarrer Wph mit dem Lehrer Buch-
Müller aus der Schulhaustüre auf uns zu. Die-
sen beiden bekannten wir alles. Sie glaubten uns
und bewunderten unsere Freude am Gesang. Der Herr
Pfarrer meinte sogar, solch grohe Buben brauchten sich nicht
wie kleine Schlingel zu verkriechen, wir sollten am nächsten

Freitag ins Zimmer hinein kommen und mitsingen, das
sei viel gescheiter. Wir liehen uns das nicht zweimal sagen,
und wir wurden gerne aufgenommen, da wir die Lieder
schon fast alle konnten und im Chor die Tenorstimme schwach
besetzt war.

Am Weihnachtsabend durften wir dann mit dem Verein
nach der damals im Aufschwung begriffenen Strafanstalt
Witzwil gehen, um bei der Christbaumfeier mitzuwirken. Die
neue grohe Kaserne mit der Kapelle war noch nicht vol-
lendet, weshalb der Pferdestall als geräumigstes „Lokal"
zur Feier hergerichtet wurde. Eine schön geschmückte Not-
tanne vom Strandboden erhellte den düstern Raum- Die
Verwaltersfamilie, die Angestellten und Sträflinge waren
schon uni den Baum versammelt, als wir eintraten- Auf
den meisten Gesichtern lag ein erwartungsvoller Friede. Nur
einige arg verzerrte nnd zerfurchte Köpfe schienen fratzen-
haft stumpfsinnig ins Leere zu blicken. Man wollte uns
Jungen nach vorn schieben, damit wir den Baum besser

sehen könnten. Wir reagierten aber nicht auf die wohl-
gemeinten Stütze und Püffe, denn wir scheuten die ernsten,

durchdringenden Augen des Herrn Verwalters ein wenig,
weil wir uns im vergangenen Sommer auch unter den

Schlingeln befunden hatten, welche jeden Sonntag die Roll-
wägeichen der Anstalt zu Lustfahrten benutzten von der

Fauggersgrube bis weit ins Moos hinaus. Weil dabei
fast jedesmal etwas beschädigt worden war, so hatten wir
nun nicht das allerbeste Gewissen und also auch gar kein

Bedürfnis, uns besonders bemerkbar zu machen. Herr Pfarrer
Wph sprach zuerst einige schlichte Worte, wobei er darauf
hinwies, datz dieser ungewöhnliche Raum eigentlich besser

zu einer Weihnachtsfeier passe als das schönste Münster
oder der prachtvollste Saal, denn der, den man heut feiere,
sei ja doch auch in einem armen Stall geboren. Damit kam

auf einmal die sühe erlösende Weihnachtsstimmung über uns
und jubelnd erklang es durch den Stall- „Dich will ich,

o Jehovah, loben. Wir zwei sangen aus vollem Herzen.
Das Lied lag uns besonders gnt, und Robis Stimme ver-
mochte mit ihrem inbrünstigen Zauberklang alle zu fesseln

und selbst die hartgesottensten Sünder znm Aufhorchen, ja
zur Rührung zu zwingen.

Im Verlauf des letzten Schulwinters kamen wir oft
dazu, abends auch mit den Mädchen zu singen, besonders
beim Schlitteln. Wir machten immer „Doppelzug". Dabei
wurden die Schlitten paarweise geordnet und kreuzweise mit-
einander verbunden, indem jedes die Beine des Hintesr-
mannes fest anzog. So sausten oft sechs bis acht gut be-

V-IS oberàs Ins mit Kirche.

ladene Schlitten miteinander zwischen den hohen Mauern
des steilen Kirchrains hinab. Vor der Abfahrt wurde aber
jedesmal ein Lied angestimmt, vorher nahm der Robi seinen
Futz nicht unterm Leitschlitten weg. Dann ging die rasende
Fahrt los, wobei der frohe Gesang das Rollen und Klin-
geln der schweren Bretterschlitten übertönte und unsere Grotz-
mütter am Spinnrnde ins Jugendland entrückte.

(Fortsetzung folgt.)

Die Einladung.
Humoreske von Alphonse Cr o zière.

In dem engen düstern Raum des Leihhauses, wo er
soeben seine Geige ausgelöst hatte, erwartete Pierre Louvet
eine angenehme und gleichzeitig peinliche Ueberraschung.

Er erkannte Yvonne David in dem Augenblick, als
sie auf ihre goldene Armbanduhr ein Darlehen von 60
Franken erhielt.

„Arme, kleine Yvonne", dachte Pierre, „sie hat mich
nicht wieder erkannt. Ich mutz mich schon recht verändert
haben seit der Zeit, da wir im selben Hause wohnte-n.
Wie fern liegt das doch! Ach, wenn unsere Eltern sich

nicht überwarfen hätten, würden wir heute noch miteinander
verkehren."

Pierre wartete vor der Tür auf das junge Mädchen,
aber in dem Augenblick, als er sie ansprechen wollte, besann
er sich eines Bessern.

„Welch eine Dummheit hätte ich da beinahe begangen.
Ich hätte sie gequält. Es ist besser, datz ich ihr folge, um
herauszubekommen, wo sie wohnt. Jetzt stehe ich ja allein
auf der Welt und könnte ihr helfen, falls es ihr schlecht
geht. Meine Lage ist ja ganz anders als an dem Unglücks-
tage, an dem ich mich von meiner Geige, dem einziges
Freund, wie mein Vater sie nannte, trennen mutzte."

Yvonne ging ziemlich rasch. Ihr gutsitzendes, dunkel-
blaues Kostüm verriet in keiner Weise, datz sie sich im Elend
oder auch nur in einer vorübergehenden Verlegenheit bee

finden konnte.
Pierre taten die zwanzig Minuten, die er ihr nach-

lief, nicht leid. In dem bescheidenen Hause, in dem Yvonne
jetzt verschwand, erkundigte der junge Mann sich geschickt.

Er erfuhr, datz Frau David Witwe war, datz Mutter und
Tochter zu Hause für ein Stickereigeschäft arbeiteten und
datz sie mutig kämpften, um sich ihren Unterhalt zu verdienen.

»

Als Yvonne ins Zimmer trat, verkündete sie mit aus-
gestreckter Hand- „Das hat man mir auf meine Uhr ge-
liehen."
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„Sechzig granïen", meinte grau Daoib, „bas i{t menig,
ribér îchliehlidj batten mir ja lettte anbete 2Bal)I."

„S3on unferm tleinen Subget tonnten mir bie ftoften
eines anftänbigen ©tittageffens mirtlid) nicht bestreiten "

„Das Stimmt; id) Schlage oor: eine Suppe, Hammel*
lerne, ©ierfudjeit unb ©lanberinen." '

„Sdjön", billigte ?)oonne, „ad), ©tarnet, menn biefe
Heirat bocb juftanbe täme!"

„2Bir roollen es hoffen, mein iVinb. 3d) hatte red)t,
als ich 3U Herrn 33Ianbin, ber uns ben jungen ©tann oor»
Stellte, Sagte; „©ffen Sie bocb alle beibe am Sonnabend
ohne oiel UmStänbe. bei uns." 23ei Difd), beSonbers nadj
beni Äaffee tarnt matt Sieb So oiel angenehme X>ittge Sagen.
Unb bann ift ein gutes ©tahl manchmal oott entîcheibenber
tPebeutuitg."

©egett fünf Uhr begann Soonne ben Difdj 311 bedett.
Sie hatte ein Schönes Damafttuch unb Seroietten, bie nad)
Haoenbel bufteten, heroorgeholt; aud) Stellte Sie bas alte,
Silberne ©efdjirr auf.

„Der junge ©tann Soll toiffen, bah mir ctmas Silber-
feiig haben. Das nimmt fid) immer gut aus."

„Oh, id) habe Herrn Sianbin gebeten, ihm unSere Sage
flipp uttb flar auseinattber3UÎehen. Du bift tapfer, fdjeuft
bid) oor feiner Arbeit, unb bas ift rooht ebettfouiel roert
mie eine ©titgift. Üfugenblidlicb haben mir allerbings niebt
3U oiel 3lrbeit, aber —"

„©tan tann nicht alles auf einmal haben, ©lutter."
ilaum hatte grau Daoib ben Hammelbraten berge»

richtet, ha tlingelte es.
„©in ©obrpoftbrief", fünbigte ©oonne an. Sie las:

„Sehr geehrte gnäbige grau!
3m lebten ©ugenblid teilt mir ber junge ©tann miber

alles ©rmarten mit, bah er 3hrer liebensmiirbigen ©in»
labung nicht golge leiften tann. Sie tonnen Sich bçnîen,
mie oerftimmt id) bin. Unb bann, fürchte id), Sieht er ber

3ulunft nur mit Unruhe entgegen. ©ielleidjt ift es bas ©id}»
tigfte, menn 3pre Soonne fid) teinen übertriebenen Hoff=
nungen hingibt. 2Bas inidj angeht, So bin ich etmas lei»
benb unb ge^mungen, bas 3immer 3U hüten..

©oonne mar gan3i niebergefchmettert. grau Daoib
grollte:

„Das ijt SeltSam, id) ahnte es faft- Sich bie ©tänner!
Uta, meine nicht, mein armes 3inb, bie Hammelteule rnirb
eben etmas länger reichen. ©Senn es Sonft nichts iSt! Du
tannteft ja ben jungen ©tann auch So menig..."

3eht läutete es mieber. Diesmal mar es bie ©ortier»
frau, bie bas ©as auf ben Dreppen ansünbete unb einen

©rief burd) bie Diir gefdjoben hatte. |

©oomte mad)te ben Umfchlag auf unb 30g einen Hun»
bertfrantenfehein beroor.

„20as Soll bas beihen? ©in Schein ohne irgend eine ©r»

tlärung?"
Sie prüften aufmertSam bie Schrift, bie ihnen mibe»

fannt mar. ©ine Vermutung 30g burd) grau Daoibs ©eift.
„Sßeiht bu tons? Der junge SOtann muh i'edjt tuih»

trauifd) fein. (Stift bit oieKeicbt bis311m Seihhaus gefolgt unb..."
„Unb biefer Schein märe ein ©Imofen!"
'„SBas meih id), ©s ift ein einfacher ©erdacht."
Diefbetrübt unb gan3 uermirrt räumte paonne bas

Silber3cug, bie bamaftenen Seroietten unb bas feine Difdj»
tud) fort, bas Sie burd) ein befcheibenes ©3ad)stud) mit roten
Streifen erfehte. ©ine Stunde Später mollten Sie Sid) ge=

rabe, nod) gam) niebergefdjlagen, 3" Difd) Sehen, als es

311m brittenmal läutete.
grau Daoib öffnete bie Diir. ©oomte hörte, mie eine

luftige Stimme losfchmetterte:
„Sie erfennert mid) nicht mieber, grau Daoib?"
„©her ja bod)! Das ift ja ©ierre, unfer lieber SPierre!

©roher ©ott, bu bift ja mie umgewandelt!"
3m 9tu mar ©oonne ait ber Dür, aber als fie ben

einstmaligen greunb Sah, blieb Sie fdjüdjtern Stehen. Die
Schüd)ternheit überfani aud) ben ©efudjer.

„©her habt eud) boch nicht fo unb gebt euch menigftens
bie Hanb!" rief grau Daoib. „©Bie mir uns freuen, bid) 311

Sehen, mein lieber ©ierre! Unb bebte ©Item?"
„3d) habe Sie oerloren, grau Daoib. ©leinen SSater

oor 3toei 3ahren, meine ©lutter im oergattgenen 3ahr. ©s
mar eine recht hade 3eit, baoort er3äl)le id) 3hnen nod)."

„Sirmer ©ierre, menn ich baran beute, bah id) bid) feit
beiner Äinbheit tenue... Du bleibft bod) bei uns 311m

©Sfen, mie?"
„©ein, nein, grau Daoib, Sie finb 311 freunbli,d), aber

bas tann id) nicht annehmen."
,,9ld) mos! ©Sir haben heute toas gatts geiites, alle

3el)tt ginger mirft bu bir danach ableden. 3d) habe nämlid)
©ebiirtstag. Da leiften mir uns immer etmas ©efonberes,
itidjt mahr, ©oonne? ©afd), leg noch ein ©ebed für unfern
alten greunb auf."

it.' ."v; *
Sich, mie Schön mar bas bod), bie halbuergeffetten ©r»

iunerungeit aus ber ilinbheit uitb ber 3ugenb3eit mieber
mad)3urufen unb Sich babei an bern fnufperigen Hammel»
braten unb ben 3arteu Söhnen giitlid) 311 tun!

„3d) fühle mid) gerabe3U oerjiingt", meinte grau Daoib
lächelnd. „Unb bu oerheirateft bid) nid)t, ©ierre?"

„Das mirb fd)oti nod) tommen", antroortete ber junge
©tann unb Senfte ben 3opf.

©r warf einen Scheuen Slid auf ©oonne.
„Unb bu, ©oomte. V
„Das mirb oielleidjt auch nod) tommen."
Die Unterhaltung ftodte plöblid). Da dachte grau Da»

oib bei Sich: ich ftöre fie oieIleid)t. ©Senn id) hinaus ginge
unb bie ©lanbarinen holte,..

'SPierrot benuhte bie ©elegenheit, um fid) ©oonne 311

nähern.
„Sag mal, ©oonne, erinnerst bu bid) nod) an bie Seit,

bd mir ©lann ünb grau Spielten? Du mit beinern geblümten
Dud) um ben itopf, ich mit einem uralten 3hliuber, ber mir
bis über bie Ohren ging?"

„Sich, mie mar bas ulfig!"
„Unb all bie ©Öhren aus ber ©adjbarfdfaft hinterdrein,

bie ba3U fangen."
„2Pas für ein Slöbfinn! Unb mas für einen Späh

hatten mir trohbem baran!"
„Unb heute, möd)teft bu mid) ba nod) 3um ffiatten?

3d) habe fd)limme Dage btirchgemadft, aber jetjt habe id)
eine gute Stellung. 3d) glaube, mir mürben recht gut 311»

einanber paffen."
©in langes StillSchmeigen trat nad) biefer grage ein.

©ierre Sah ber Slntmort, bie auf fid) marten lieh, ungebultig
entgegen, ©nblid) entfdftoh Si^ ©oonne:

„3d) Sage meber ja noch nein, id) muh eine 3eitlang
überlegen. 2Pir müfSeri uns erft mieber genauer fennen lernen,
meiht bu. Slber mie haft bu es eigentlid) angestellt, um
heraus3ubetommen, mo mir mohnen?"

„Darf id) gans offen fein?"
©r näherte Sich ihr nod) mehr unb geftaitb, unter mel»

d)en UmStänbcn er Sie ertannt hatte unb ihr gefolgt mar.
„Unb bann toarft bit's toohl aud), ber ben Umfchlag

mit ber Sanfnote abgegeben hat?"
„Schilt nidjt. 3d) habe mir gejagt, Sie muh ihre fleine

Uhr Sehr lieb haben."
„Sld), ©terre, ©ierre, baran ertenne id) bid)! Slls ich

meine Uhr abgegeben habe, muhte ich roirflidj nidjt, ob fie
in jenem Slugenblid ftärler Schlug ober mein Hers • • •"

grau Daoib näherte Sich oerftofjlen ber Diir.
„Ha, ha", lachte Sie, „fo iit's recht! SPenn id) mid)

nicht grünblich tätliche, merbeit Sie biesinal alleu ©mîtes
©lann 1111b grau Spieleu!"

©ebahtionelle ©Otis.
3)ic gürtiejjung be§ in bee legten Kummer begonnenen Sluffajjeë

„®ern oor 100 Sfa^ren im Spiegel be§ „ÜBochenblättleinä" mufi au8
teebnifeben ©rünben auf bie näcbjfte Sîummer Oerf^oben Werben. SBir
bitten Slutor unb Seferfcbnft um gefl. 3îarbfid)t
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„Sechzig Franken", meinte Frau David, „das ist wenig,
aber schließlich hatten wir ja keine andere Wahl."

„Von unserm kleinen Budget konnten wir die Kosten
eines anständigen Mittagessens wirklich nicht bestreiten"

„Das stimmt,- ich schlage vor: eine Suppe, Hammel-
keule, Eierkuchen und Manderinen" ^

„Schön", billigte Bvonne, „ach, Mama, wenn diese

Heirat doch zustande käme!"
„Wir wollen es hoffen, mein Kind. Ich hatte recht,

als ich zu Herrn Blandin, der uns den jungen Mann vor-
stellte, sagte: „Essen Sie doch alle beide am Sonnabend
ohne viel Umstände bei uns." Bei Tisch, besonders nach
dem Kaffee kann man sich so viel angenehme Dinge sagen.
Und dann ist ein gutes Mahl manchmal von entscheidender
Bedeutung."

Gegen fünf Uhr begann Bvonne den Tisch zu decken.

Sie hatte ein schönes Damasttuch und Servietten, die nach
Lavendel dufteten, hervorgeholt! auch stellte sie das alte,
silberne Geschirr auf.

„Der junge Mann soll wissen, daß wir etwas Silber-
zeug haben. Das nimmt sich immer gut aus."

„Oh, ich habe Herrn Blandin gebeten, ihm unsere Lage
klipp und klar auseinanderzusetzen. Du bist tapfer, scheust

dich vor keiner Arbeit, und das ist wohl ebensoviel wert
wie eine Mitgift. Augenblicklich haben wir allerdings nicht
zu viel Arbeit, aber —"

„Man kann nicht alles auf einmal haben, Mutter."
Kaum hatte Frau David den Hammelbraten herge-

richtet, da klingelte es.
„Ein Nohrpostbrief", kündigte Bvonne an. Sie las:

„Sehr geehrte gnädige Frau!
Im letzten Augenblick teilt inir der junge Mann wider

alles Erwarten mit, daß er Ihrer liebenswürdigen Ein-
ladung nicht Folge leisten kann. Sie können sich danken,
wie verstimmt ich bin. Und dann, fürchte ich, sieht er der

Zukunft nur mit Unruhe entgegen. Vielleicht ist es das Rich-
tigste, wenn Ihre Bvonne sich keinen übertriebenen Hoff-
nungen hingibt. Was mich angeht, so bin ich etwas lei-
dend und gezwungen, das Zimmer zu hüten..."

Bvonne war ganzi niedergeschmettert. Frau David
grollte:

„Das ist seltsam, ich ahnte es fast- Ach die Männer!
Na. weine nicht, mein armes Kind, die Hammelkeule wird
eben etwas länger reichen. Wenn es sonst nichts ist! Du
kanntest ja den jungen Mann auch so wenig..."

Jetzt läutete es wieder. Diesmal war es die Portier-
frau, die das Gas auf den Treppen anzündete und einen

Brief durch die Tür geschoben hatte. ^
Bvonne machte den Umschlag auf und zog einen Hun-

dertfrankenschein hervor.
„Was soll das heißen? Ein Schein ohne irgend eine Er-

klärung?"
Sie prüften aufmerksam die Schrift, die ihnen unbe-

kannt war. Eine Vermutung zog durch Frau Davids Geist.
„Weißt du was? Der junge Mann muß recht miß-

iranisch sein. Er ist dir vielleicht bis zum Leihhaus gefolgt und..."
„Und dieser Schein wäre ein Almosen!"
„Was weiß ich. Es ist ein einfacher Verdacht."
Tiefbetrübt und ganz verwirrt räumte Bvonne das

Silberzeug, die damastenen Servietten und das feine Tisch-
tuch fort, das sie durch ein bescheidenes Wachstuch mit roten
Streifen ersetzte. Eine Stunde später wollten sie sich ge-
rade, noch ganz niedergeschlagen, zu Tisch setzen, als es

zum drittenmal läutete.
Frau David öffnete die Tür. Bvonne hörte, wie eine

lustige Stimme losschmetterte:
„Sie erkennen mich nicht wieder, Frau David?"
„Aber ja doch! Das ist ja Pierre, unser lieber Pierre!

Großer Gott, du bist ja wie umgewandelt!"
Im Nu war Yvonne an der Tür, aber als sie den

einstmaligen Freund sah, blieb sie schüchtern stehen. Die
Schüchternheit überkam auch den Besucher.

„Aber habt euch doch nicht so und gebt euch wenigstens
die Hand!" rief Frau David. „Wie wir uns freuen, dich zu
sehen, mein lieber Pierre! Und deine Eltern?"

„Ich habe sie verloren, Frau David. Meinen Vater
vor zwei Jahren, meine Mutter im vergangenen Jahr. Es
war eine recht harte Zeit, davon erzähle ich Ihnen noch."

„Armer Pierre, wenn ich daran denke, daß ich dich seit
deiner Kindheit kenne... Du bleibst doch bei uns zürn
Essen, wie?"

„Nein, nein, Frau David, Sie sind zu freundli.ch, aber
das kann ich nicht annehmen."

„Ach was! Wir haben heute was ganz Feines, alle
zehn Finger wirst du dir danach ablecken. Ich habe nämlich
Geburtstag. Da leisten wir uns immer etwas Besonderes,
nicht wahr, Bvonne? Rasch, leg noch ein Gedeck für unsern
alten Freund auf."

Ach, wie schön war das doch, die halbvergessenen Er-
innerungen aus der Kindheit und der Jugendzeit wieder
wachzurufen und sich dabei an dem knusperigen .Hammel-
braten und den zarten Bohnen gütlich zu tun!

„Ich fühle mich geradezu verjüngt", meinte Frau David
lächelnd. „Und du verheiratest dich nicht, Pierre?"

„Das wird schon noch kommen", antwortete der junge
Mann und senkte den Kopf.

Er warf einen scheuen Blick auf Bvonne.
„Und du, Bvonne.
„Das wird vielleicht auch noch kommen." '

Die Unterhaltung stockte plötzlich. Da dachte Frau Da-
vid bei sich: ich störe sie vielleicht. Wenn ich hinaus ginge
und die Mandarinen holte,..

Pierrot benutzte die Gelegenheit, um sich Bvonne zn
nähern.

„Sag mal, Bvonne, erinnerst du dich noch an die Zeit,
da wir Mann ünd Frau spielten? Du mit deinem geblümten
Tuch uni den Kopf, ich mit einem uralten Zylinder, der mir
bis über die Ohren ging?"

„Ach, wie war das ulkig!"
„Und all die Göhren aus der Nachbarschaft hinterdrein,

die dazu sangen."
„Was für ein Blödsinn! Und was für einen Spaß

hatten wir trotzdem daran!"
„Und heute, möchtest du mich da noch zum Gatten?

Ich habe schlimme Tage durchgemacht, aber jetzt habe ich
eine gute Stellung. Ich glaube, wir würden recht gut zu-
einander passen."

Ein langes Stillschweigen trat nach dieser Frage ein-
Pierre sah der Antwort, die auf sich warten ließ, ungedultig
entgegen. Endlich entschloß sich Bvonne:

„Ich sage weder ja noch nein, ich muß eine Zeitlang
überlegen. Wir müssen uns erst wieder genauer kennen lernen,
weißt du. Aber wie hast du es eigentlich angestellt, um
herauszubekommen, wo wir wohnen?"

„Darf ich ganz offen sein?"
Er näherte sich ihr noch mehr und gestand, unter wel-

chen Umständen er sie erkannt hatte und ihr gefolgt war.
„Und dann warst du's wohl auch, der den Umschlag

mit der Banknote abgegeben hat?"
„Schilt nicht. Ich habe mir gesagt, sie muß ihre kleine

Uhr sehr lieb Haben."
„Ach, Pierre, Pierre, daran erkenne ich dich! Als ich

meine Uhr abgegeben habe, wußte ich wirklich nicht, ob sie

in jenem Augenblick stärker schlug oder mein Herz..."
Frau David näherte sich verstohlen der Tür.
„Ha, ha", lachte sie, „so ist's recht! Wenn ich mich

nicht gründlich täusche, werden sie diesmal alle» Ernstes
Mann und Frau spielen!"

Redaktionelle Notiz.
Die Fortsetzung des in der letzten Nummer begonnenen Aussatzes

„Bern vor 100 Jahren im Spiegel des „Wochenblärtlems" muß aus
technischen Gründen auf die nächste Nummer verschoben werden. Wir
bitten Autor und Leferschast um gest. Nachsicht.
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